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Nebeneinander, von ‘Stand’ und ‘Gruppe’ ausgehen14. Innerhalb stän-
disch geordneter Gesellschaften sind es gerade Korporationen, die zu 
Schleusen für die Einführung neuer Leistungen in die Gesellschaft und 
damit, bei hinreichender Verknüpfung, zur Zelle für die Ausbildung 
von Funktionssystemen werden können15. Ständisch-hierarchische 
und genossenschaftliche Elemente hat man in mittelalterlichen Kultu-
ren ohnehin von Fall zu Fall zu unterscheiden, was bedeutet, dass man 
immer mit beiden – und zugleich mit ihrer kulturell schöpferischen 
Interaktion – rechnen muss. 

Damit ist zugleich schon ein Hinweis darauf gegeben, dass es gerade 
der Bereich der Wissenschaft ist, in dem die auf dem Paritätsprinzip 
gegründete Gildeform besonders nachhaltig etabliert wurde: nämlich 
in der Universität als einer spezifisch okzidentalen Form der hohen 
Schule seit etwa 1200, einer Gilde von Magistern, von Scholaren oder 
von beiden, die konstituiert wird durch die wechselseitige Eidleistung 
ihrer Angehörigen und sich nach den Prinzipien der Autonomie und 
der Autokephalie eine innere Ordnung gibt16. Wo, wenn nicht hier, 
sollte das Treiben innerhalb der Wissenschaft ein hinreichend großes 
Maß an Autonomie erreichen? Den Einwand, dass mittelalterliche 
Fürsten bisweilen in die Belange ‘ihrer’ Landesuniversitäten hineinre-
gierten, wenn sie bestimmte Interessen durchsetzen wollten, könnte 
man mit dem Hinweis darauf relativieren, dass auch heutige Eingriffe 
in genuin wissenschaftliche Belange auf die staatliche Finanzierung 
der Wissenschaften gegründet werden, ohne dass man daraus berech-
tigterweise die Konsequenz ziehen könnte, dass die Vorstellung von 
der Autonomie der Wissenschaft pure Ideologie sei. Man kann freilich 
auch historisch-immanent antworten: Mittelalterliche Landesherren 
zeigten in der Regel ausgesprochen wenig Interesse an den im eigent-
lichen Sinn wissenschaftlichen Belangen der Universitäten; und die 
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